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Gratisbeilage „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Nr. 161 Mittwoch, den 13. Juli 1898. 138. Jahrgang.Bekanntmachung.
Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kenntniß,

daß der Landwirth Al bin Sack aus Sittel als
öffentlicher Fleiſchbeſchauer für den Schutzbezirk
Kitzen beſtehend aus den Ortſchaften Döhlen,
Eisdorf, Großſchkorlopp, Hohenlohe, Kitzen, Klein
ſchkorlopp, Löben, Meuchen, Meyhen, Peißen, Räpitz,
Scheidens, Schkölen, Seegel, Sittel, Theſou und
Thronitz angeſtellt und verpflichtet worden iſt.

Merſeburag, den 6. Juli 1898.
Der Königliche Landrath.

2291) Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,
daß der Landwirth Friedrich Oettich zum
Ortsrichter, der Landwirth Wilhelm Schröter
zum Schöppen und der Landwirth Guſtav
Schmidt zum Erſatzſchöppen der Gemeinde
Thronitz gewählt, beſtätigt und verpflichtet
worden iſt.

Merſebuyro, den 7. Juni 1898.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,
daß der Maurer C. Günther zum II. Shöppen
der Gemeinde Kleinliebenau gewählt, beſtätigt
und verpflichtet worden iſt.

Merſeburag, den 8. Juli 1898.
Der Königliche Landrath.

2296) Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,
daß der Goſthausbeſitzer Albert Kietz zum
Erſatzſchöppen der Gemeinde Maßlau gewählt,
beſtätigt und verpflichtet worden iſt.

Merſeburg, den 8. Juli 1898.
Der Königliche Landrath.

2295) Graf d'Haußonville.
Schwimmendes Fand,

Roman von Robert Kohlrauſch.
(Nachdruck verboten.)

(42. Fortſetzung.)

Nun ſaßen ſie lange Zeit ſchweigend ein
ander gegenüber an dem Tiſch, auf dem die
Lampe ſtand. Sie war mit einem dichten, grünen
Schirm überdeckt worden, und in dem fahlen
Licht erſchienen die beiden Männer noch bleicher,
als Schrecken und Sorge ſie gemacht hatten.
Erſt als Riccius einmal auf den Zehenſpitzen
in das Krankenzimmer gegangen war und be-
richtet hatte, daß Geſina jetzt wirklich in Schlaf
verſunken ſei, begannen ſie ſich leiſe ein wenig
zu unterhalten, um die Müdigkeit von ſich ſelbſt
zu verſcheuchen.

Jetzt zuerſt erzählte Ralf auch dem Alten
von ſeiner Verlobung mit Grete, und daß er
Geſina in ſein Geheimniß eingeweiht habe.
Riecius ſchaute ihn mit erſchrockenen und ſchmerz
erfüllten Augen an und fragte: „Du haſt es ihr
ſchon geſagt

„Freilich. Warum ſollte ich vicht
„Ja, freilich, warum ſollteſt Du nicht?“
Wieder ſchwiegen ſie Beide geraume Zeit.

Endlich ſeufzte der Lehrer tief auf und ſagte:
„Mein armes Kind, wären wir doch nicht hier
ber gekommen Aber ſie wollte es ſo gern.
Mein armes, armes Kind!“

„Darüber mußt Du nicht grübeln“, entgegnete
Ralf. „Geſchehen iſt geſchehen, und ſie hätte
zu Hauſe ebenſogut krank werden können.“

Als Riecius keine Antwort gab, fing er an,
von anderen Dingen zu ſprechen, um ihn zu
zerſtreuen. So kam er auch auf das, was ihn
während des Tages ſo lebhaft beſchäftigt hatte,

2277)

Bekanntmachung.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,

daß der Kaufmann Heinrich Sperling zum
Schöppen und der Stellmachermeiſter Guſtav
Rumpf zum Erſatzſchöppen der Gemeinde
Kötzſchlitz gewählt, beſtätigt und verpflichtet
worden iſt.

Merſeburg, den 8. Juli 1898.
Der Königliche Landrath.

2234) Graf d'Haußonville.

laſſung kommende Reſerviſten einzu-
ſtellen, werden erſucht, das dem unterzeichneten
Bezirkskommando unter Angabe 1) des Ortes
der Arbeitsſtelle, 2) des Namens des Arbeit
gebers, 3) der Art der Arbeitsſtelle und An
forderungen an die Bewerber, 4) des Lohnes,
5) des Zeitpunktes des Arbeitsbeginnes möglichſt
bald, ſpäteſtens bis zum 1. Auguſt er. mitzutheilen.

Weißenfels, den 6. Juli 1898.
ſnigltopes Bezirkskommando,

Brandt.
Bekannkmachung.

Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,
daß der Landwirth Friedrich Schurig zum
Ortsrichter und der Landwirth Portius zum
III. Schöppen der Gemeinde Zweymen-Göhren
gewählt, beſtätigt und verpflichtet worden iſt.
Merſeburag, den 8. Juli 1898.

Der Königliche Landrath.
2293) Graf d'Haußonvitlle

Bekannkmachung.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,

daß der Landwirth Ernſt Beyer zum Erſatz
ſchöppen der Gemeinde Pißen gewählt, beſtätigt
und verpflichtet worden iſt.

Merſeburg, den 8. Juli 1898.
Der Königliche Landrath.

2292) Graf d'Haußo nville.
Die berichtigte Gemeindewählerliſte liegt im

Kommunalbüreau vom 15. bis 30. Juli
d. Js. öffentlich aus. Während dieſer Zeit
können von jedem Mitgliede der Stadtgemeinde
Einwendungen gegen die Richtigkeit dieſer Liſte
bei uns angebracht werden.

Merſeburg, den 11, Juli 1898.

2289) Der Magiſtrat.
Amtl. Wekannkmachung.
Diejenigen Arbeitgeber im Kreiſe Merſeburg,

welche bereit ſind, im Herbſte zur Ent-

Katholizismus und Sozial-
demvkratie.

Man ſchreibt uns:
Jn den Siegesjubel der Ultramontanen

darüber, daß das Centrum bei den Wahlen
nicht nur ſeine bisherige Stärke behauptet,
ſondern ſogar noch einige Sitze hinzu gewonnen
hat, ſchneite die höchſt unbequeme Thatſache
hinein, daß das Centrum bei den Wahlen eine
ſehr erhebliche Einbuße an Stimmen erlitten
hat. Um von dieſer Thatſache abzulenken, er
geht ſich die klerikale Preſſe in Erörterungen
darüber, daß in den proteſtantiſchen Theilen des
Reiches die Sozialdemokraten weitaus feſteren
Boden gefaßt hätten, als in den katholiſchen.
Das führende ultramontane Blatt in Oſtdeutſch
land, die „Schleſiſche Volkszeitung“, drückt ſich
höchſt geſchmackvoll dahin aus: Ueber zwei
Millionen ſozialdemokratiſcher Stimmen in
proteſtantiſchen, noch keine 100 000 in katholiſchen
Gegenden, das gehört auch zu den Früchten der
Reformation“.

Es widerſtrebt uns, die ſoziale Frage mit
konfeſſionellen Dingen zu vermiſchen, aber da
nun einmal die klerikalen Blätter den Anſchein
erwecken wollen, als ob der Sozialismus in
katholiſchen Gegenden nicht aufkommen könne,
ſei doch einmal die Richtigfeit dieſer Behauptung
unterſucht.

Der Sozialismus ſoll die Frucht der Refor-
mation ſein. Nun, die Bartholomäusnacht und
die Dragonaden haben die Reformation aus

Frankreich hinausgeſchoſſen und hinausge-
prügelt. Aber wie ſieht es mit dem Sozialis
mus und verwandten Erſcheinungen in Frankreich
aus Frankreich iſt in einem Jahrhundert das Land
von vier furchtbaren Revolutionen geweſen,
Frankreich iſt das Land, in dem zuerſt der ſo
genannte wiſſevſchaftliche Sozialismus betrieben
wurde, es iſt das Land der Schreckensherrſchaſt
der Kommune, es iſt das Land der anarchiſtiſchen
Attentate, es iſt das Land des Präſidentenmordes
von 1894, wozu freilich die Ermordung Heinrich
IV. durch einen klerikalen Fanatiker das beſte
Vorbild geweſen iſt. An Katholizismus über-
troffen wird Frankreich noch durch Spanien.
Auch hier jagt eine Revolution die andere, ein
anarchiſtiſches Attentat folgt dem andern, und
noch in friſcher Erinnerung iſt die im vorigen
Jahre verübte Abſchlachtung des Mintſterpräſi
denten Canovas. Jn nicht minder friſcher Er
innerung ſind die in Jtalien in dieſem Früh-
jahr begangenen Unruhen, bei denen der Antheil
des Klerikalismus noch nicht ganz feſtgeſtellt iſt.
Jedenfalls aber arbeiten gerade in Jtalien
Sozialiſten und Klerikale in edlem Wetteifer
daran, den beſtehenden Staat zu ſtürzen. Das
ganz katholiſche Belgien iſt in den letzten
Jahrzehnten mehr als einmal der Schauplatz
ärgſter ſozialiſtiſcher Unruhen geweſen, und wer
dieſes Land bereiſt hat, der weiß, welch' furcht
bare Gefahr gerade in Belgien dem Staate von
der dank dem Klerikalismus auf einer ſehr
niedrigen Stufe der Bildung befindlichen Volks
moſſe droht. Auch in dem überwiegend katho-
liſchen Oeſterreich hat es wiederholt an
böſen ſozialiſtiſchen Unruhen nicht gefehlt, und
erſt vor wenigen Wochen haben die von einem
fanatiſchen katholiſchen Prieſter geſchürten
ſozialiſtiſch-antiſemitiſchen Unruhen in Galizien
die öſterreichiſche Regierung in Schrecken ver
ſetzt.

So iſt in den katholiſchen Ländern der
Sozialismus der That ungleich ver-
breiteter, als in den proteſtantiſchen Staaten,
und auch in dem proteſtantiſchen Theile Deutſch

bevor es durch wichtigere Ereigniſſe verdrängt
worden war: auf Beckers Ankunft, auf die Be
geanung mit Wandlowsky und das geheimniß-
volle Verſchwinden ſeiner Schweſter.

„Das iſt merkwürdig,“ ſagte Riccius, als
der andere in ſeiner Erzählung ſo weit gekommen
war. „Dieſe Schweſter Beckers, das war
doch die Frau, die heute Mittag allein von hier
fortging

„Haſt Du ſie geſehen Kennſt Du ſie über-

haupt e„Sie muß es geweſen ſein, die mir im Garten
begegnet iſt, als ich Mittags nach Haus kam.
Geſprochen habe ich ſie nicht, nur gegrüßt.
Aber ſie hat etwas an ſich, was einem auffällt,
ich weiß nicht gleich, wie ich es nennen ſoll.
Jch bin ſtehen geblieben und habe mich nach ihr
umgeſehen. Da habe ich auch bemerki, daß ſie
einen eigenthümlichen ſchleifenden Gang hat, als
wäre ſie ein wenig lahm oder dergleichen.“,

„Das iſt mir nicht ſo aufgefallen,“ gab Ralf
zur Antwort, „ich habe ſie im Freien noch
nicht gehen ſehen. Aber ſie wird es jedenfalls
geweſen ſein. Eine andere Frau der Art war
um die Zeit nicht hier im Hauſe.“

Riccius hatte nachdenklich ſein Kinn in die
Hand genommen das er langſam damit rieb,
„Und was das Mer kwürdigſte iſt,“ ſagte er
nach einer Pauſe der Ueberlegung, „wo Du mir
doch von ihrem Verſchwinden erzählt haſt,
ich meine beſtimmt, ich habe die Frau heute
Abend wiedergeſehen.“

„Geſehen
„Jawohl. Jch bin ein wenig die Straße

entlang gegangen, die am engliſchen Garten hin-
führt, ich habe ihn ja ſo gern. Wie ich am

Garten ich meine, Hofgarten haſt Du ihn
genannt eine Frauengeſtalt herkommen. Es
war ſehr hell auf dem freien Platz bei dem
elektriſchen Licht, und ich konnte ſie ganz deutlich
ſehen. Jhr Gang fiel mir gleich wieder auf,
und ich möchte darauf ſchwören, daß ſie es
war.

„Sie ging allein
„Ganz allein. Jch war meiner Sache ſo

gewiß, daß ich ſie gegrüßt hätte, als ſie bei mir
vorüberging, aber ſie ſah mir groß ins Geſicht,
ohne mich zu erkennen, und habe ich es gelaſſen,
Sie war offenbar ſehr eilig und

„Wohin iſt ſie gegangen
„Die Straße hinunter, an der das Sezeſſions

gebäude liegt.“
„Die Prinzregentſtraße
„So heißt ſie ja wohl

mit einer Allee daran her.“
„Jſt ſie geradeaus die Straße hinunter ge

gangen, oder irgend ſeitwärts abgebogen, in den
engliſchen Garten oder

„Nein, nicht, ſoweit ich ſie verfolgt habe.
Sie fiel mir wieder durch die Eigenthümlichkeit
ihrer Erſcheinung auf, und ich habe ihr längere
Zeit nachgeſehen, auch weil ſie allein war
in der fremden Stadt zu dieſer Stunde.
Nein, ſie ging immer geradeaus die Straße
hinunter.“

„Alſo der Jſar zu!“ Ralf ſagte es mehr
zu ſich ſelbſt, als zu Riccius. Ein wunderliches
Gefühl hatte ihn bei deſſen Erzählung überfallen,
das durch den Ton, in dem ſie vorgetragen
wurde, ſich noch ſteigerte. Der geflüſterte Be
richt von der Frauenerſcheinung, die einſam
durch die Nacht dahinging, eigem unbekaunten,

Die breite Straße

c Jmz—7z

Ende der Straße bin, da ſehe ich von dem anderen vielleicht verhängnißvollen Ziele entgegen, hatte ſeine

ſonſt ſo geſunden Nerven erregt. Ein Schauder
überlief ihn, wenn er daran dachte, was in-
zwiſchen vielleicht geſchehen war. Er meinte,
die dunkle Geſtalt ſelbſt durch den Schein des
elektriſchen Lichtes dahingleiten zu ſehen, der
rauſ enden Jſar zu, die ſie rief. Der Gedanke
an einen geplanten Selbſtmord hatte ſich ihm
mit Gewalt aufgedrängt das Verſchwinden der
Frau, die ſeltſame, abendliche Begegnung, das
Myſteriöſe des ganzen Vorgangs hatten ſeinen
Geiſt zu ſo düſteren Vorſtellungen gedrängt,
und er hing ihnen nach, während er in der
lautloſen Stille der zcacht das bleiche Geſicht
des Lehrers anſchaute, das in der grünlichen
Beleuchtung beinahe ſelbſt ſchon wie das eines
Todten erſchien.

Sie ſprachen hinterher nur noch wenig.
Ralf zwang den Alten, ſich auf einem
Schlafſopha auszuſtrecken, er ſelbſt blieb
am Tiſche ſitzen, den Kopf auf die Hand geſtützt,
mit ſeinen Gedanken beſchäftigt. Er dachte an
Grete, an Geſino, an ie manigfachen Vor
gänge des ereignißreichen Tages, der hinter ihm
lag. Gegen Morgen die Kranke rührte ſich
nicht, und es war todtenſtill ringsumher
verfiel er, ohne wirklich zu ſchlafen, in einem
wunderlichen, traumähnlichen Zuſtand. Er war
mit Grete zuſammen, hielt ſie in den Armen
und ſprach ihr von ſeiner Liebe. Sie war
ſanft und weich geſtimmt, viel weicher, als ſie
es in Wirk ichkeit zu ſein pflegte, und ſagte,
daß ſie jetzt erſt wiſſe. was Liebe ſei. Jhre
Welt ſei nur noch in ihm, und wenn er es
verlange, ſo ſei ſie auf der Stelle bereit, für
ihn zu ſterben. Er beugte ſich nieder, um ſie
zu küſſen; da hob ſie das Geſicht empor, und
er ſah, daß es Geſina war, die er in ſeinen



m

ne e e

e

e

Nummer 161. 1898. Merſeburger Kreisblatt nebſt „„Jlluſtr. Sonntagsblatt““ Mittwoch, den 13. Juli.
lands. Wenn aber der zwar bedauerliche, aber
doch immerhin nicht ganz ſo gefährliche
Sozialismus des Stimmzettels in den
pro teſtantiſchen Cegenden Deutſchlandsverbreiteter
iſt, als in den katholiſchen, ſo iſt die Erklärung
dafür eine recht einfache. Jn den proteſtantiſchen
Gegenden fehlt es an einer konfeſſionell
olitiſchen Partei. Jn faſt jedem Wahlkreiſe

tehen ſich eine größere Anzahl Kandidaten
verſchiedener bürgerlicher Parteien gegenüber.
Jn den katholiſchen Gegenden beſteht ſeit nahezu
drei Jahrzehnten eine den größten Theil der
Katholiken umfaſſende konfeſſionelle Partei, der
wegen des gewaltigen Ueberwiegens der Katho-
liken in dieſen Bezirken, in der guten Hälfte der
Wahlkreiſe ernſthafte Kandidaturen anderer
bürgerlicher Parteien nicht gegenüber geſtellt
werden. Nun haben auch die diesmaligen
Wahlen wiederum ergeben, daß die Soztal
demokratie neun Zehntel ihrer Wahlerfolge der
Zerſplitterung der bürgerlichen Parteien zu
verdanken hat. Jnfolge deſſen arbeitet ſie in den
proteſtantiſchen Gegenden, wo dieſe Zerſplitterung
leider eine ſtärkere iſt, von vornherein mit einem
ungleich größeren Eifer. Daß dort, wo die
Sozialdemokratie in katholiſchen Gegenden
Erfolge für denkbar hält, der Katholizismus
ganz und gar nicht eine ſichere Schutzwehr
gegen den Sozialismus iſt, hat ſich auch bei
dieſen Wahlen in einer ganzen Reihe ſchlagender
Beiſpiele gezeigt. Wie könnte ſonſt in dem zu
89 pCt. katholiſchen Wahlkreiſe München II der
ſozialiſtiſche Bewerber im erſten Wahlgange den
Sieg errungen haben Wie könnte ſonſt in dem
zu 82 pCt, katholiſchen Wahlkreiſe Würzburg
der Sozialiſt in die Stichwahl gelangt ſein, ſo
daß das Centrum den ſchließlichen Sieg nur der
Hilfe der nicht- katholiſchen Wählerſchaft zu
verdanken hatte? Oder wie wäre es, wenn der
Katholizismus ein Wall gegen den Sozialismus
wäre, denkbar, daß in dem zu 63 pCt. katholi-
ſchen Wahlkreiſe Mainz der Sozialiſt in der
Hauptwahl an der Spitze aller Kandidaten
ſtand Wie wäre es ferner denkbar, daß in den
zu 91 bezw. 92 pCt. katholiſchen Wahlkreiſen
Beuthen und Kattowitz die Sozialdemokraten
ungezählte Tauſende von Stimmen erlangen
konnten

Gerade das Emporſchnellen der ſozialiſtiſchen
Stimmen in den oberſchleſiſchen Wahlkreiſen, das

in keinem proteſtantiſchen Wahlkreiſe ſeines
Gleichen hat, iſt, wie die obenangeführten Bei
ſpiele aus anderen katholiſchen Ländern beweiſen
ein Zeichen dafür, daß der Sozialismus, wenn
er in katholiſchen Ländern Wurzel faßt, etwas er
ſchreckend Gewaltſames hat. „Vor dem Sklaven,
wenn er die Kette bhricht, vor dem freien Manene er
zittere nicht“, dieſes Dichterwort paßt auf den
Unterſchied des Sozialismus in proteſtantiſchen
und katholiſchen Ländern. Wohl ſteht vielfach
noch der katholiſche Arbeiter unter dem Banne
des Prieſters, unter der Furcht vor den kirch
lichen Strafen, wenn er der Weiſung des Prie
ſters nicht gehorcht, aber wehe, wenn der Silave
die Kette bricht! Der Sozialismus in prote
ſtantiſchen Ländern ſoll wahrlich nicht als un
gefährlich dargeſtellt werden, aber immerhin hat
er ſich, weil der Proteſtantismus den Gewiſſens
zwang nicht kennt, gleichmäßiger entwickelt, und
e

Armen hielt. Sie lächelte ſchmerzlich mit blut
loſen Lippen und ſagte: „Nicht küſſen, Ralf Du
weißt ja, daß ich für Dich geſtorben bin“.

Er öffnete die Augen und ſchaute umher.
Der Tag dämmerte durch die Vorhänge herein
Riccius hatte ſich ſchon erhoben und ſaß, den
müde gewordenen Wächter betrachtend, auf
ſeinem Lager.

Geſina erwachte erſt ſpät, und auch dann
blieb der Zuſtand lähmender Schwäche und
weltfremder Theilnahmloſigkeit, der auf ihr lag,
unverändert. Sie erkannte ihre Umgebung und
lächelte den beiden zu, die an ihr Lager traten,
gleich aber ſchloß ſie die Augen wieder und
neigte den Kopf zur Seite, Der Arzt, der
zeitig kam, verſchrieb eine ſtärkende Weedizin
und empfahl weitere, abſolute Ruhe dann ging
er wieder. Eine Wärterin erſchien, um den
Männern die Pflege abzunehmen, und wenn
Riccius ſich auch weigerte, das Zimmer neben
dem der Kranken zu verlaſſen, ſo hatte Ralf
doch den Tag nun zu freier Verfügung.

Da ſich unter der Morgenpoſt keine Nachricht
von Becker befand, ſo beſchloß er, baldmöglichſt
zum Hotel zu fahren, und machte ſich auf den
Weg, ſobald er ein Bad genommen und gefrüh-
ſtückt hatte. Der Portier ſprang herbei, den
Schlag des gräflichen Wagens zu öffneu, als
die Pferde vor dem „Rheiniſchen Hofe Halt ge-
macht hatten, und horchte mit herabgezogener
Mütze auf die Fragen Ralfs, Er war genau
orientiert und überraſchte den Grafen durch die
Mittheilung, daß Becker mit dem Morgeuſchnell-
zug um 8 Uhr 17 Minuten in der Richtung
nach Leipzig abgereiſt ſei. Für den Grafen liege
ein Schreiben von Becker brreit, das eben durch
beſonderen Boten nach ſeiner Villa habe geſandt
werden ſollen.

(For etzung folgt.)

darum iſt die von ihm ausgehende Gefahr eine
geringere.

So hat alſo der Klerikalismus allen Grund,
ſich vor der Entwickelung des Sozialismus in
den katholiſchen Gegenden zu fürchten, und er
hat allen Grund, mit den übrigen bürgerlichen
Machtfaktoren zuſammen zu arbeiten, um der
ſozialiſtiſchen Gefahr zu begegnen. Er erſchwert
aber den Kampf, wenn er das konfeſſionelle
Moment hineinträgt. Und deswegen iſt das
Gebahren der klerikalen Preſſe nicht nur thöricht,
nicht nur unrichtig, ſondern auch ſchädlich, und
es könnte ſich zu allererſt an dem Klerikalismus
ſelbſt rächen.

Zum ſpaniſchamerika-
niſchen Kriege.

Merſeburg, 12. Juli.
Was man ſchon ſeit Wochen vorher ſehen

konnte, daß die Spanier auf die Dauer nicht im
Stande ſein würden, den Amerikanern erfolgreich
zu widerſtehen, tritt immer deutlicher in die Er
ſcheinung. Zum Angriff ſind die Spanier über
haupt kaum übergegangen, und in der Ver
theidigung ſind ſie unterlegen, ſowohl in den
aſtatiſchen, wie in den ceubaniſchen Gewäſſern.
Die amerikaniſchen Schiffe ſind mit Allem, was
die moderne Schiffs und Geſchütz Technik kennt,
ausgeſtattet, während die ſpaniſchen Schiffe
größtentheils veraltet ſind. Der Ausgang des
Krieges kann kaum noch zweifelhaft ſein, und
es iſt deshalb ganz erklärlich, daß allerhand
Gerüchte über Friedensbeſtrebungen in der Luft
ſchweben.

Die Spanier glauben es ihrer Ehren ſchuldig
zu ſein, vorläufig weiter zu kämpfen, und ſie
können ſich nicht dazu entſchließen, Santiago dem
vordringenden Feinde zu übergeben. Das Bom
bardement hat vorgeſtern begonnen und dauert
fort. Schrecklich ſind die Verwüſtungen, welche
durch das Bombardement angerichtet werden.

Es liegen darüber bis zur Stunde folgende
telegraphiſche Meldungen vor

London, 11. Juli. Shafters Truppen
beherrſchen auf allen Seiten die Stadt Santiago
völlig. Garcia hat einen der letzten Rückzugs-
punkte der Spanier, das Fort Doscaninos,
zwiſchen Mazancora und Tucar, genommen.

London, 11. Juli. Aus Santiago
wird gemeldet: Die Shrapuels der Spanier
wirkten verheerend. Aber auch das Feuer der
Amerikaner war heftig. Die Gräben füllten ſich
mit Todten. Die Amerikaner ſtürmten trotz des
mörderiſchen Feuers der Spanier vor. Die
Bevölkerung wünſcht das Ende des Kampfes,
nur die Generale halten durch gegen den Willen
der entſetzten Einwohner. Die Panik iſt
furchtbar.

General ShafterLondon, 11. Juli.
depeſchirt, daß bei dem letzten Bombardement
drei Amerikaner getödtet und viele verwundet
wurden. Di- Spanier ſchoſſen viel, aber ſie
zielten nicht immer gut. Dagegen müſſen die
zahlreichen amerikaniſchen Feldgeſchütze großen
Schaden angerichtet haben, denn ſie über-
ſchütteten die Spanier mit einem Hagel von
Geſchoſſen.

London, 11. Juli. Die Wirkung des
Bombardements auf die Einwohner von
Santiago war ſchrecklich. Die Menge drängte,
während die Sturmglocken dröhnten, in die
Kirchen, wo ſich erſchütternde Szenen abſpielten.
Tauſende flohen, auf dem Wege nach El Caney
vildeten die Flüchtlinge einen langen Zug,
Frauen, die mit Juwelen beladen ſind, liegen
ſterbend am Wege. Jn Caney finden die Leute
weder Wohnung noch Speiſe.

London, 11. Juli. Ein Korreſpondent
des „Daily Telegraph“ meldet aus Madrid vom
10. Juli, aus beſter Quelle habe er erfahren,
daß man ſeit dem 5. Juli in Verhandlungen
wegen des Friedens eingetreten ſei, welche
bereits einen beträchtlichen Erfolg gehabt hätten
und bald auf beiden Seiten zu offiziellen
Schritten führen würden.

Madrid, 11. Juli. Nach dem „Jmparcial“
ſoll die Regierung infolge eines geſtern abgehal
tenen Miniſterrathes der Anſicht ſein, wenn
Friedensver handlungen vor dem Falle
Manilas und Santiagos beginnen würden, ſo
würde man weniger ungünſtige Bedingungen
erlangen. Der „Jmparcial“ glaubt, die Re-
gierung werde in dieſem Sinne an Marſchall
Blanco telegraphiren. Von Marſchall Blanco's
Antwort hänge es ab, ob die Regierung ſofor-
tige Unterhandlungen einleiten werde oder nicht.

BVerlin, 11. Jul. Die „Nordd. Allgem.
Zeitung“ ſchreibt „Was unſere in Santiago
lebenden Landsleute betrifft, ſo können wir er-
freulicher Weiſe feſtſtellen, daß, nach einer hier
vorliegenden Drahtmeldung aus Cienfuegos, die
Deutſchen Santiagos geborgen ſind. S. M. S.
„Geier“, der, wie erinnerlich, von Havana nach
Santiago gegangen war, bringt die deutſchen
Paſſagiere nach „Veracruz.“

New-ork, 11. Juli. Ein Telegramm
von dem Depeſchenboot „Wanda“ auf der Höhe

von Juragua meldet vom 9. Juli, daß kurz
vor Mittag ſpaniſche Offiziere mit einem Brief
von General Toral eingetroffen ſeien, in welchem
dieſer dem General Shafter mitgetheilt hätte, er
ſei bereit die Stadt zu übergeben, vorausgeſetzt,
daß ſeinen Truppen erlaubt werde, unangefochten
mit Waffen und Feldzeichen nach jeder Richtung
hin abzuziehen. Dieſe Bedingungen wurden nach
Waſhington telegraphirt.

New ork, 11. Juli. Die „Worid“
theilt mit, daß Admiral Cervera in nächſter
Zeit nach Annapolis (Maryland) gebracht und
dort einige Wochen internirt bleiben werde.
Später ſoll er dann auf Ehrenwort unter der
Bedingung, das Gebiet der Vereinigten Staaten
nicht zu verlaſſen, in Freiheit geſetzt werden.
Der Admiral leidet an leichtem malariaartigem
Fieber. Die ganze Mannſchaft an Bord des
Kreuzers „St. Louis“, auf welchem Cervera
nach Portsmouth (Virginien) kam, bezeigt dem
ſelben die größte Achtung.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. Juli. (Hofnachrichten.) Aus
Gudwangen wird unterm Heutigen gemeldet:
Se. Majeſtät der Kaiſer arbeitete geſtern an
Bord und begab ſich Nachmittags von hier nach
Stalheim, wo das Abendeſſen eingenommen
wurde, und von da wieder zurück an Bord.
Heute wird die Reiſe nach Molde fortgeſetzt.
Jhre Majeſtät die Kaiſerin weilt in Kiel
und empfing heute den Muſikdirektor Hermann
Stange. Die Abreiſe Jhrer Majeſtät nach
Wilhelmshöhe erfolgt morgen, Dienſtag, Abend
um 8 Uhr.

Breslau, 11. Juli. Den Mittagsblättern
zufolge beſchloſſen geſtern hier die Maurer
in einen allgemeinen Ausſtand einzutreten;
ſie verlangen einen Stundenlohn von 45 Pfg.
vei 10 ſtündiger Arbeitszeit.

Liegnitz, 10, Juli. Wegen Betheiliguug
an den vor einigen Wochen ſtattgefundenen
Straßenkrawallen ſind bis jetzt 42 Per
ſonen verhaftet worden. Gegen einen kleinen
Theil derſelben wird vor der Strafkammer wegen
Auflaufs bezw. Aufruhrs verhandelt werden.
Die übrigen, die aktiven Widerſtand leiſteten,
Gewaltthätigkeiten begingen oder Sachen plün-
derten oder zernörten, werden ſich Mitte Oktober
vor dem Schwurgericht zu verantworten haben.
Die Angeklagten, auch die minder Belaſteten,
bleiben in Unterſuchungshaft.

München, 11. Juli. Die erſte Straf-
kammer des Landgerichts München I beſtätigte
in heutiger Verhandlung die ſchöffengerichtliche
Verurtheilung des Schriſtſtellers P aximilian
Harden- Berlin zu 14 Tagen Gefängniß
wegen groben Unfugs, begangen in einem Artikel
in ſeiner Zeitſchrift „Die Zukunft“ über König
Otto von Beyern. Harden kündigte die Be
rufung an das Oberlandesgericht München an.

München, 11. Juli. Der Reichskanzler
Fürſt zu Hohenlohe war heute von dem
Prinzregenten zur Tafel geladen. Auch der
Staatsminiſter des Aeußeren Frhr. v. Crailsheim
und der preußiſche Geſandte, Graf Monts
nahmen an der Tafel Theil.

Lokales.
Merſeburg, 12. Juli.

Tivoli Theater. Ausverkauft, ausver
kauft, ſcheint die Loſung zu bleiben. Geſtern
Abend wurde das „Glöckchen des Eremiten“
wiederholt, Herr Börner und Herr Nieſen
traten wiederum als Gäſte auf und ernteten reichen
Beifall. Auch der Frau Haupt Lewin wollen
wir rühmend gedenken. Die ganze Vorſtellung
war eine abgerundete und wohlgelungene,

Ueber die Errichtung eines ſtädt-
iſchen Elektrizitätswerkes, bezw. den An
kauf des Steckner'ſchen Werkes hört man in
letzter Zeit wenig. Es mag aber mitgetheilt
werden, daß ſeitens der ſtädtiſchen Behörde vor
Kurzem Fragebogen bei den hieſigen Gewerbe
treibenden umhergeſchickkt wurden, worin um
Auskunft über etwa zu verwendende Kraft
ſeitens der Gewerbetreibenden erſucht wurde.
Ueber das Reſultat iſt uns Nichts bekannt ge
worden.

Telephoniſches. Von heute ab iſt der
Sprechverkehr zwiſchen Merſeburg einerſeits und
Oſterburg andererſeits zugelaſſen, von über-
morgen ab der Sprechverkehr zwiſchen Merſeburg
einerſeits und Nerchau andererſeits.

Militär- Konzert in der „Reichs-
krone“. Geſtern Abend fand im Garten der
„Reichskrone“ ein Konzert ſtatt, in welchem wir
das erſte Mal die Kapelle des 19. Pionier-
Bataillons, unter Leitung des Herrn Kapell-
meiſter Werner, hörten. Der Beſuch war ein
nur mäßiger, offenvar übte die Witterung noch
ihre Rückwirkung aus, indeſſen ließ es ſich ganz
gut im Garten ſitzen. Die Leiſtungen der
Kapelle waren ſehr gute, wir hörten die Ouver-

ture zum „Glöckchen des Eremiten“, die Ouver
Nture zu „Rienzi“, die Fantaſie aus „Lohengrin“

und wir dürfen ſagen, daß ſie alle mit richtigem Ver
ſtändniß und unter exakter Ausführung vorgetragen
wurden. Auch das Hill'ſche „Herz am Rhein“,
das ſich, wenn gut vorgetragen, ſtets einer dank
baren Aufnahme ſeitens des Publikums verſichert
halten darf, wurde innig und zart vorgetragen.
Einige leichtere Sachen brachten die wünſchens-
werthe Abwechslung, und wir dürfen unſer Ge
ſammturtheil dahin zuſammenfaſſen, daß wir ein
ſehr gutes Konzert zu hören bekommen haben.

Kriegervereine. Die kürzlich ver
öffentlichte Nachricht, die Kriegervereinsverbände
des Regierungsbezirks Merſeburg ſeien zu einem
Regierungsbezirks Verbande zuſammen getreten,
bewahrheitet ſich nicht. Von den betr. Ver
bänden ſtimmten nur der SaaleUnſtrut-Elſter
Bezirkund der BezirkCönnern für das Project, alle
übrigen dagegen, ſo daß die Angelegenheit als ge
ſcheitert zu betrachten iſt, und zwar umſomehr, als
laut Beſchluß des am 8. und 9. ds. Mts. zu
Weißenfels verſammelten Preußiſchen Landes-
kriegerverbandes irgendwelcher Zwang nach
dieſer Richtung hin auf die Bezirke nicht aus
geübt werden kann.

Verurtheilt. Der am 10. Oktober 1842
zu Großlehna geborene Harkenmacher Wilhelm B.
aus Keuſchberg, ein vielfach vorbeſtrafter Menſch,
iſt beſchuldigt, zu Merſeburg am 11. März
1898 durch mehrere ſelſtſtändige Handlungen
einen Gendarmen durch Worte beleidigt und
ebendemſelben, einem Beamten, welcher zur
Vollſtreckung von Befehlen und Anordnungen
der Verwaltungsbehörde berufen iſt, in der
rechtmäßigen Ausübung ſeines Amtes durch
Gewalt Widerſtand geleiſtet und ihn während
ſolcher Ausübung thätlich angegriffen zr haben.
Vergehen gegen 8 113, 185, 74 R.-St.-G.B,
Es wurde ſeitens des hieſigen Schöffengerichts
nach der umfangreichen Beweisaufnahme gegen
B. wegen öffentlicher Beleidigung und Wider
ſtands leiſtung gegen die Staatsgewalt eine
Geſammtſtrafe in Höhe von 4 Monaten
Gefängniß erkannt. Dem beleidigten Gendarm H.
iſt das Recht zugeſprochen, die Urtheilsformel
nach Rechtskraft auf Koſten des Angeklagten
einmal in den hieſigen Lokalblättern bekannt zu
machen. B. hat gegen das Urtheil das Rechts
mittel der Berufung eingelegt.

Wenn Pferde auf der Eiſenbahn
transportirt werden ſollen, dann beſtreue
man, wie der „Praktiſche Wegweiſer“, Würzburg,
ſchreibt, den Boden des Wagens mit einer dichten
Lage von Sand oder Sägemehl. Die Pferde
müſſen gut angebunden werden. Sollen edlere
Pferde transportirt werden, dann ſollte der
Wagen mit Strohmatten ausgepolſtert ſein.
Bei edlen Pferden empfiehlt ſich auch das
Bandagiren und Anlegen von Kniekappen. Jn
einem Kaſtenwagen kann man ohne Schaden
4 edlere und etwa 6 gemeine, ruhige Pferde
unterbringen. Niemals ſoll man vergeſſen,
Nachts eine brennende Laterne an der Wagen
decke aufzußängen. Unterwegs füttere man die
Pferde mit Hafer und Heu. Als Getränk
empfiehlt ſich Kleientränke. Das Getränk ſoll
nicht zu kalt ſein, da ſonſt die Pferde auf dem
Transporte gern Durchfälle bekommen. Jn
der heißen Jahreszeit nimmt man am beſten
einen größeren Waſſervorrath in Kufen mit und
läßt ihn vor der Verwendung einige Zeit ſtehen,
bis das Waſſer ſich etwas erwärmt hat. Beim
Einladen nimmt man die widerſpenſtigen Pferde
am beſten in die Mitte. Vor dem Einladen in
den Wagen ſoll man ganz widerſpenſtigen
Pferden, die gern in die Höhe ſteigen, die
Augen verbinden. Die Pferde ſteigen nämlich,
mit verbundenen Augen nicht leicht in die Höhe
Bei dem Hochſteigen üverſchlagen ſie ſich aber
ſehr gern, oder ſie verletzen ſich häufig unter
der Wagenthüre am Genick.

Provinz und Umgegend.
Frankleben, 11. Juli. Geſtern wurde

hier das Miſſionsfeſt der Ephorie gefeiert.
Die Ungunſt der Witterung beeinträchtigte
zwar den Beſuch desſelben, aber immerhin war
es eine anſehnliche Feſtgemeinde, die ſich zum
Gottesdienſte in der ſchön geſchmückten Kirche
einfand. Die Predigt des Miſſionars Sonntag
aus Nord Transvaal, welcher der Miſſionsbefehi
Matth. 28, 18—20 zu Grunde lag, führte in
anſchäulichen Bildern den Schutz des Herrn,
die Noth der Heiden und den ſegensreichen
Erfolg der Miſſionsarbeit vor Augen. Treulich
wiſſe der Herr ſeine Knechte zu bewahren auf der
Seereiſe, ſodaß bisher noch kein Sendbote der
Berliner Geſellſchaft dabei ums Leben gekommen
ſei, väterlich ſie Und ihre Familien zu veſchützen
in den Gefahren, die ihnen durch giſtige
Schlangen und wilde Thiere bereitet würden.
Er ſegne auch die Arbeit der Miſſionare reich
lich an den armen Bahſutos, die unter dem
Unweſen der Vielweiberei, Zauberei, Giftmiſcherei,
ſowie unter der Macht des Aberglaubens viel
zu leiden hätten und nach Befreiung ſich
ſehnten. Seit Beginn der Rettungsarbeit unter

r ſeien ſchon mehr als 25000 Bahſutos
e 9 Dbekehrt worden und rührende Züge von Dank
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Nummer 161. 1898 Merſeburger Kreisblatt nebſt „IJlluſtr. Sonntagsblatt.“ Mittwoch, den 13. Juli.
barkeit gegen ihre Lehrer zeugten von der Auf-
richtigkeit der Bekehrung. Die Kollecte nach
dem Gottesdienſte betrug 52 Mark. Auch bei
der Nachverſammlung war der Saal gefüllt.
Pfarrer Bürger knüpfte bei ſeiner Begrüßung
an das Jubiläum der Francke'ſchen Stiftungen
in Halle an, in welchen ja auch die Miſſion
zuerſt wieder eine warme Pflege gefunden habe
und mahnte daran, immer zuzunehmen im
Werke des Herrn, weil Er dasſelbe geboten
habe und weil die Nächſtenliebe es fordere.
Nach z ihm erzählte Miſſionar Sonntag aus
einer 12 jährigen Erfahrung heraus von den
Gewohnheiten, der Lebensweiſe und den Nöthen
der Heidenleute und wußte durch vorgelegte
Erzeugniſſe ihrer Hand, Werkzeuge des Krieges
und Friedens, die oft gehörte Meinung zu
widerlegen, daß ſie ganz bildungsunfähige, rohe
Leute wären, die nur eine Mittelſtufe zwiſchen
Menſchen und den Affen einnehmen. Jn dem
Schlußworte machte der Superintendent Stöcke,
anknüpfend an das Sonntagsevangelium von
Petri Fiſchzuge, zahlenmäßige Angaben über
das Wachsthum des Miſſionswerkes in Afrika
und ermahnte zu fleißigem Leſen der Miſſions-
blätter, zum Beten und Geben für die Miſſion.
Durch eingelegte, mehrſtimmige Geſänge unter
Leitung des Lehrers Kunze im Gottesdienſte
und in der Nachverſammlung wurde die Feſt-
feier verſchönt; der zahlreiche Schriftenverkauf
war Beweis dafür, daß die Herzen warm
geworden waren.

Halle a. S., 10. Juli. Die „Saalezt.“
ſchreibt: Wie bekannt, opponirte voriges Jahr
die ſozialdemokratiſche Partei gegen den Beſchluß
der ſtädtiſchen Behörden, Bürger, die nicht zur
Gemeindeſteuer herangezogen werden können,
weil ſie, obwohl ſie das ſteuerpflichtige Ein
kommen haben, infolge ihrer Kinderzahl (für
jedes Kind können 50 M. von dem ſteuer
pflichtigen Einkommen in Abzug gebracht werden)
es nicht voll zu verſteuern nöthig haben, in der
Steuerliſte und dadurch auch in der Gemeinde-
wählerliſte zu ſtreichen. Die von den Betroffenen
beim Bezirksausſchuß eingelegte Klage blieb er-
folglos; und die letzte Jnſtanz, das Oberver-
waltungsgericht, wurde nicht in Anſpruch ge
nommen. Jetzt iſt eine ähnliche Angelegenheit
auch in Stettin zu verzeichnen, wider Erwarten
aber vom Oberverwaltungsgericht zu Gunſten
der Klagenden entſchieden worden. Dort waren
bisher die Einwohner mit einem Einkommen unter
900 M. ſteuerfrei, wurden aber nichtin den Gemein
dewählerliſten geführt. Nach den letzten Kommunal
wahlen ſtrengten ein Handelsmann und ein
Hausdiener auf Koſten der ſozialdemokratiſchen
Parteikaſſe gegen die Stadt ein Streitverfahren
an, durch das ſie ihre Eintragung in die Ge-
meindewählerliſten erzwingen wollten. Sie
führten aus, es liege kein geſetzlicher Grund vor,
ſie von dem Wahlrecht auszuſchließen, auch wenn
ſie nicht zur Steuer herangezogen ſeien, Jn
letzter Jnſtanz entſchied nach der „Köln. Ztg.“
auch das Oberverwaltungsgericht zu Gunſten der
Kläger, indem es eriannte, daß auch Einwohner
mit einem Einkommen von 660--900 M. wahl-
berechtigt und ſomit in die Wählerliſten einzu
tragen ſeien. Jnfolgedeſſen hielt es der Magiſtrat
für angemeſſen, nun auch dieſe Bewohner zur
Steuer heranzuziehen, denn er hält es für eine
Ungerechtigkeit gegen alle übrigen Steuerzahler,
wenn auch Nichtſteuerzahler zur Wahl zupe-
laſſen würden. Außerdem müſſe verückſichtigt
werden, daß dadurch 13,000 Einwohner mehr
zur Steuer herangezogen würden und die Stadt
dadurch eine jährliche Mehreinnahme von min
deſtens 60,000 M. erzielte. Der Magiſtrat hatte
deshalb in der litzten StadtverordnetenVer
ſammlung eine Vorlage eingebracht, vom 1. Juli
d. J. ab die Steuerpflicht bei einem Einkommen
von mehr als 660 beginnen zu laſſen. Dieſe

Vorlage wurde nach längerer Erörterung mit
großer Mehrheit angenommen.

Gehuüfte, 7. Juli. Zu der vom land
wirthſchaftitchen Verein Bedra veranſtalteten
Bullenſchau waren 13 Bullen ausgeſtellt.
Acht davon wurden prämiirt und erhielten die
Herren Landwirihe Johannes Magdeburg
Albersroda den 1. Preis (60 Mk.), Schiefer
dickerWeöckerling den 2. Preis (60 Mk.), C.
Leiter Mücheln für zwei Bullen je 40 WMek.,
SchöppeGröſt (30 Mi.), Jannicke St. Micheln
(30 Mt.), Gebyardt Weöckerling (20 Wek.) und
Sommerwerk-Neumark (20 WMik.) Die Beſitzer
der übrigen fünf nicht prämitrten Bullen erhielten
für ihre Bemühungen und Unkoſten je 5 Mark
Entſchädigung.

Eisleben, 10. Juli. Geſtern iſt vor dem
Landgericht in Halle die Klage von 5 bezw. 6
hieſigen Hausbeſitzern gegen die Mansſelder
Gewerkſchaft wegen Ankauf ihrer Häuſer in erſter
Jnſtanz entſchieden worden, und zwar zu Un
gunſten der erſteren, in dem die von Regierungs
daumeiſter Kaoch aufgetellte Taxe zu Grunde
gelegt worden iP, die den geſchäftlichen Werth
der Grundſtücke nicht in dem Wiaße verückſichtigt,
als es im Wunſche der Beſitzer liegt uno letzteren
infolgedeſſen der Koſten auferlegt ſind. Viele
Eigenthümer, die ſich mit der Gewerkſchaft ge

einigt haben, ehe letztere den Baumeiſter Hupka
in ihrem Jntereſſe berief, ſind ungleich beſſer bei
ihren Verkäufen weggekommen, als die jetzigen
Kläger. Letztere werden allerdings nun noch
höhere Jnſtanzen anrufen.

Sangerhauſen, 8. Juli. Ein gezähmter
Wodansvogel hat jüngſt den Beweis geliefert,
daß der ſchlechte Ruf „er ſtiehlt wie ein Rabe“
zu Recht beſteht. Am 6. kegelten verſchiedene
Herren im Weidengarten Nr. 2 eine Parthie
aus. Einer der Herren, der gerade zahlen
wollte, legte ſein offenes Portemonnaie für einen
Augenblick auf den Tiſch, weil er noch einmal
zu ſchieben hatte. Als er ſein Geld nachzählte,
fehlte ein 20-Markſtück. Trotz eifrigen Suchens
war es nicht zu finden. Der fröhüchen Kegler
bemächtigte ſich ein unbehagliches Gefühl.
„Koacks“ machte der Rabe, der unruhig hin
und her hüpfte. Alte Geſchichten, in denen Raben
ihre Diebesgelüſte befriedigt hatten, wurden
lebendig. „Der Rabe iſt der Dieb“, das ſtand
mit eins feſt. Da das Thier peinlich befragt
immer nur „koacks“ ſagte, wurde es ſchlechthin
zum Tode verurtheilt. Dem Urtheil folgte
Strafvollzug. Eine kundige Hand ſezirte den
Leichnam, und richtig, im Magen befand ſich
das vermißte Goldſtück.

Erfurt, 7. Juli. Bemerkenswerth war
folgendes Vorkommniß bei der Schwurge
richtsverhandlung über den Aufruhr. Der
angeklagte Handelsmann Jünger ſoll nach Aus
ſogen der Polizeibeamten gerufen haben: „Wir
müſſen ſchwere Steuern zahlen und Euch Schufte
ernähren.“ Der Präſident fragt: „Jünger, wie
viel Steuern zahlen Sie denn Jünger: „69
Pf. vierteljährlich (Große Heiterkeit im Zu
höherraum,)

Kriegerbundesfeſt
in Weißenfels.

Bemerkenswerth iſt die Rede, welche Se. Exc.
General v. Spitz am Sonntag gehalten hat.
Dieſelbe hat folgenden Wortlaut:

„Meine Herren Kameraden! Ehe wir in die
Tagesordnung eintreten, möchte ich einen
Punkt hier noch erwähnen, der in letzter Zeit
gewiß Sie Alle ſehr bewegt hat und den Seine
Excellenz der hochverehrte Herr Oberpräſident
auch ſchon mit zündenden Worten beſprochen
hat. Jch will ſprechen von den Reſultaten der
letzten Wahlen. Fürchten Sie nicht, daß ich
auf das Gebiet der Politik hinübergehe. Jch
werde ganz genau in den dem Deutſchen
Kriegerbunde geſetzten Grenzen bleiben, dieſe
aber auch ſcharf in Erinnerung bringen, und
ich bitte deshalb die Herren Protokollführer,
meine Worte ſorgſam aufzunehmen. Meine
Herren! Die letzten Wahlen haben uns untrüg-
lich bewieſen, daß wir unter uns ich habe
keinen anderen Ausdruck eine gute Anzahl
Heuchler und Betrüger haben. (Lebhafte
Zuſtimmung.) Heuchler und Betrüger, die,
man mag über die Sozialdemokratie denken, wie
man will, auch jeder anſtändige Sozialdemokrat
verachten muß. Dieſelben betrügen ihre Vereine,
ſie betrügen den ganzen Bund; ſie ſegeln unter
einer falſchen Flagge; ſie ſpiegeln Dinge vor,
die nicht wahr ſind, indem ſie hinter der Fahne
ihres Vereins hermarſchieren als Lügner; ſie
wiſſen, daß ſie nicht für Kaiſer und Reich ſind,
nicht für die Bundesfürſten, und daß ſie ein
Nationalbewußtſein nicht haben, während ſie
ſich verpflichtet haben, es zu pflegen; ſie wiſſen,
daß ſie betrügeriſcherweiſe gerade dafür wirken
wollen, alles das zu zerſtören. Dieſe Leute
müſſen wir ſchimpflich von uns abſtoßen.
(Lebhafte Zuſtimmung.) Meine Bitte geht
dahin, daß Se das ſchärfſte Augenmerk darauf
haben und daß ein jeder, der auf dem Boden
der Satzungen ſteht, mit dazu beiträgt, daß
dieſe Leute entlarvt werden und daß ihnen die
Lügenmaske vom Geſicht geriſſen wird. Jch
komme noch auf einen andern Punkt. Es ſind
im großen Eifer und wohl von guter Geſinnung
ausgehend, aber auch eine nicht genaue Kenntniß
der uns geſetzten Grenzen verrathend, Ein-
wirkungen auf die Wahlen von ſeiten der
Vorſtände und aus den Kriegervereinen heraus
erfolgt, welche nicht nützlich ſind, da ſie die
uns geſteckten Grenzen weit überſchreiten, da
ſie zu ganz unangenehmen Mißverſtändniſſen
führen und das Entgegengeſetzte von dem
bewirken, was beabſichtigt war. Das künnen
wir nur beklagen, und ich bitte Sie, ſich z. B.
für Preußen, wo die Wahlen für das Abgeord-
netenhaus bald bevorſtehen, ſtreng an die
Richtſchnur zu halten, de für uns die geſetzliche

iſt. Und um das genau zu präziſieren, will
ich Jhnen hier offen ſagen, welches dieſe Grenzen
ſind. Das iſt nicht blos meine Meinung,
ſondern ſie iſt noch in letzter Zeit von zuſtändiger
Stelle auch eingeholt worden gegen jeden
Sozialdemokraten zu wirken auf jede Weiſe.
Das iſt nicht Politik. Das iſt bloß eine Be-
achtung unſerer Satzungen, auf denen wir
ſtehen, die genehmigt ſind. (Zuſtimmung.)
Eine weitere Richtſchnur ergiebt ſich aus der
uns durch die Satzungen auferlegten Pflicht
der Pflege des Nationalbewußtſeins. Damit
iſt das deutſche Nationalbewußtſein gemeint.

Jn Poſen, Weſtpreußen und Oberſchleſien
gehören diejenigen nicht zu uns und müſſen
ausgeſtoßen werden, welche für ein polniſches
Nationalbewußtſein wirken. Wir wirken für
ein deutſches Nationalbewußtſein. Dann giebt
es noch eine andere Grenze. Die Frage iſt die

Sie ſehen, ich ſpreche mich ganz offen aus
wie wir uns Welfen gegenüber auf Grund
unſerer Satzungen zu verhalten haben. Wenn
es klar iſt, daß ein Welfe nicht auf dem Stand-
punkte der Liebe und Treue zu Kaiſer und
Reich und zum Landesfürſten ſteht, welcher
nur der König von Preußen iſt, wenn er nicht
geſinnt iſt, hierfür zu wirken und ſie zu pflegen,
wie es in unſeren Satzungen heißt, dann gehört
er nicht zu uns. Aber dieſe Grenze iſt nicht
fixiert, während ſie gegen die beiden anderen
Kategovrieen, die ich Jhnen genannt habe, ganz
genau gegeben iſt. Es kann nun in Zukunft

wir ſind in Verhandlungen darüber nur
in jedem einzelnen Falle Entſcheidung getroffen
werden, und ich würde Jhnen ſehr dankbar ſein,
wenn die Kameraden, welche in der Lage ſind,
dieſe Dinge zu beurtheilen, bei Perſonenfragen
ſie zu ihrer Richtſchnur nehmen wollten.
Nun können wir in die Tagesordnung

eintreten.

Weißenfels, 11. Juli. Auf Antrag des
Vorſitzenden General z. D, von Spitz wurde an
Se. Majeſtät den Kaiſer folgendes Tele
gramm abgeſandt: Der 27. Abgeordnetentag
des Deutſchen Kriegerbundes, verſammelt zur
Feier des 25jährigen Beſtehens des Bundes,
erneuert in Vertretung ſeiner 13000 Vereine
mit mehr als einer Million ehemaliger Soldaten
Eurer Majeſtät das Gelübde unwandelbarer und
unverbrüchlicher Treue. Jn monarchiſcher und
nationaler Geſinnung jubeln die alten Soldaten
Eurer Mojeſtät als dem mächtigen Schirmherrn
zu. Möge der Allmächtige Euer Majeſtät raſt-
loſe Arbeit ſär das Wohl des deutſchen Volkes
und die Machtſtellung unſeres geliebten Vater-
landes mit reichem Erfolge ſegnen. Allzeit
werden Eurer Majeſtät die alten Soldaten folgen
mit dem Rufe „Mit Gott für König und
Vaterland, für Kaiſer und Reich.“

Weiſonfels, 11. Juli. Aus den weiteren
Verhandlungen theilen wir noch mit, daß die
Beziehungen des deutſchen Kriegerbundes zu dem
am 8, und 9. ds. Mts. gegründeten preußiſchen
LandesKcrirgerverband, ſowie dem Landes-
Verband von ElſaßLothringen und den Landes-
Verbänden anderer Bundesſtaaten, deren Heeres
theile in preußiſcher Verwaltung ſtehen, ohne
einen geſchloſſenen Heerestheil zu bilden, geregelt
wurden. Die Abgeordnetentage werden, nachdem
im Jahre 1899 noch der Osnabrücker Abge
ordnetentag ſtattgefunden hat, nur alle zwei
Jahre abgehalten werden. Außerdem wurde der
Wunſch des Bundes-Vorſtandes gebilligt, daß
die Berichte in der „Parole“ über Feſte und
Vorkommniſſe innerhalb der einzelnen Vereine
möglichſt beſchränkt werden.

Vermiſchte Nachrichten.
Braunſchweig, 11. Juli. Jnfolge Wolken

bruchs wurde in heutiger Nacht der Bahnverkehr
Braunſchweig Harzburg eingeſtellt. Aus Harzburg
werden große Waſſerſchäden gemeldet.

Braunſchweig, 11. Juli. Jnfolge von Ueber
ſchwem mung der Bahngeleiſe bei Börſſum und
Vienenburg iſt ſeit heute früh der direkte Eiſenbahnverkehr
zwiſchen Braunſchweig und Harzburg eingeſtellt. Jn der
Umgegend von Braunſchweig und im Harz ſind große
Ueberſchwemmungen eingetreten.

Goslar, 11. Juni. Der geſtrige Wolkenbruch
überſchwemmte einen großen Theil der Stadt der Markt
platz und viele Straßen ſtehen unter Waſſer. Der Betrieb
des Bergwerks Rammelsberg iſt eingeſtellt worden Feuer
wehr und Militär ſind an die Ueberſchwemmungsſtätte
entſandt. Jn der Umgegend ſind die meiſten Brücken weg
geriſſen in Oker ſind die Wände mehrerer Kabrikegn ein
geſtürzt, in Lautenthal ſind furchtbare Verheerangen ange
richtet worden, Straßen wurden zerftört, Vieh iſt ertrunker,
Menſchen wurden mit Lebensgefahr gerettet.

Kleines Feuilleton,
Gefrorenes Fleiſch

verpflegung.

daten in Krieg und Frieden iſt neuerdings in
Frankreich lebhoft erörtert worden. Gefcorenes
Fl iſch behält ja, asgeſehen von einer geringen
Gewichtsabnahme durch Waſſerverluſt, alle Eigen
ſchaften des friſchen Fleiſches auf unbegrenzte
Deuer. Die Verfcachtung des gefrorenen
Fleiſches iſt auf weite Entfernung möglich, da
es ſich ſelbſt in Wagen ohne jede beſondere
Kältevorrig tung 4 bis 6 Tage lang hält
vielleicht weil die Kälte die Lebensfſähigkeit der
Fäulnißkeime vermindert hat. Jm Kriege iſt
ſeine allgemeine Verwendung aus dieſem Grunde
eberſalls durch ührbar, wenn den einzelnen
Heerestheilen noch beſonders eingerichtete Wagen
züge mitgegeben werden, die das Fleiſch im
Gefrierzuſtande erhalten und deren Vorräthe
durch Nachſchub aus den Hauptniederlagen mit

Hilfe gewöhnlicher Bahnzüze ergänzt werbev.
Dieſe Hauptniederlagen ſollen als große Gefrier-

Aaſtalten vornehmlich in den Feſtungen errichtet
werden. Jm Felde fallen dann die großen Vieh
heerden, welche die Truppen ſonſt begleiten

zur Armre
Die allgemeine Einführung

gefrorenen Fleiſches zur Verpflegung der Sol

müſſen, mit allen ihren tactiſchen und geſund
heitlichen Schäden fort das Fleiſch iſt im Gegen
ſatz zu friſchgeſchlachtetem ſtets geſund und friſch
zum Gebrauch das Büchſenfleiſch, das der Sol
dat dem friſchen Fleiſch weit nachſtellt, braucht
dann nur für den eiſernen Beſtand zur Ver-
wendung zu kommen. Jn belagerten Feſtungen
iſt die Ernährung der Beſatzung und der Be-
völkerung mit gefrorenem Fleiſch viel einfacher,
als mit lebendem Vieh. Schon im Frieden hat
die Ernährung der Truppen mit gefcorenem
Fleiſch große Vorzüge, nämlich Unabhängigkeit
von örtlichen Preisſchwankungen und größere
Billigkeit, größte Sicherheit für die Güte des zur
Verwendung kommenden Fleiſches.

Poſtaliſches. Jn der „Corr.“ della Sera“
werden von einem Jtaliener, der England und
Deutſchland bereiſt hat, Vergleiche zwiſchen den
Poſt- und Telegrapheneinrichtungen beider
Länder angeſtellt. Dieſe Vergleiche fallen ſehr
zu Gunſten Deutſchlands aus. Jnsbeſondere
findet es nicht der Beifall des Berichterſtatters,
daß in London der Schluß für Briefſendungen
bereits um 6 Uhr Nachmittags eintritt,
und daß ſelbſt die mit der Zuſchlagsmarke von
4 Pence (34 Pfg.) nach 6 Uhr aufgelieferten
Briefe mit den Abendzügen nur dann Beförder-
ung erhalten, wenn ſie in die Bahnhofs
briefkaſten gelegt werden. Rohrpoſt iſt in
England nicht vorhanden. Der Fernſprecher
hat bisher wenig Verbreitung in London ge-
funden. Die Verbeſſerungen der Neuzeit, wie
z. B. das Mikrophon pp., fehlen gänzlich, ſodaß
die Verſtändigung mittelſt Fernſprech rs ſehr
mangelhaft iſt. Großes Lob ernten dagegen
die muſtergültigen Verkehrseinrichtungen, ſowie
das Entgegenkommen und die Höflichkeit der
deutſchen Poſt und Telegraphenbeamt'en.

Ein dankbarer Junggeſelle. Ein
jüngſt in London geſtorbener alter Junggeſelle
hat ſein ganzes Vermögen den acht Damen
vermacht, die hintereinander ihm Körbe verab
reicht haben. Er begründete dieſe ſonderbare
Beſtimmung folgendermaßen: „Jndem dieſe
Damen meine Werbung abvwieſen, erlaubten ſie
mir, ein ruhiges, von Familienſorgen freies
Leben zu führen und verdienen die Dankbarkeit,
die ich ihnen hierdurch beweiſe“.

Telegramme n. letzte Nachrichten.
Braunſchweig, 11. Juli. Das Hoch-

waſſer ſteigt dauernd. Die Oker überſtieg bei
Woilfienbüttel die Dämme, die meiſten Straßen
ſind überſchwemmt. Die Einwohner ſind behörd
lich zur Nachtwache oufgefordert worden. Jn
Dorſtadt ſteht das Woſſer bis zum erſten Stock
werk aller Häuſer. Der Bahnverkehr zwiſchen
Oſchersleben und Braunſchweig iſt unterbrochen,
ebenſo zum Theil der Betrieb der Braunſchweiger
Landesbahn. Aus Seeſen werden Verwüſtungen
des Kurparks, der Gärten und Felder, aus
Klausthal der Tod von Menſchen gemeldet.
Jn Ohrum iſt ein Bauer auf ſeinem Geſpann
ertrunk n.

Hanau, 11. Juli. Die Strafkammer des
hieſigen Landgerichts verurtheilte heute den
Reichstags Abgeordneten Stadthagen wegen
Beleidigung des Amtsrichters v. Spindler in
Langenſebold durch eine im Oktober 1894 ge
haltene Rede zu einem Monat Gefängniß.

Schanghai, 11. Juli. Nach einem Tele-
gramm des „North China Daily News“ aus
Tſchungking ſind die proteſtantiſchen und
katholiſchen Miſſionen in Schung-
ſchingfu von Aufrührern angegriffen
worden. Auch in Jüngchong und anderen in
der Nähe gelegenen Städten wurde Unheil an-
gerichtet. Ein franzöſiſcher Prieſter iſt von den
Räubern gefangen genommen. Sie verlangen
ein Löſegeld von 10000 Taéls. Mehrere
Eingeborene wurden getödtet und viel Eigenthum
zerſtört. Die Lage iſt kritiſch. Die Konſuln
in Tſchungking haben ſich an Bord des Kanonen-
boots „Alert“ begeben. Jn der Stadt
Tſchungking iſt alles ruhig.

Wetterbericht des Kreisblattes.
13. Juli. Meiſt heiter, warm, ſpäter regen)rohend,

einen Pfennig theurer!
Durch Zuſatz von wirkungsvollen Jugredienzien, wie

ſte uns von erſten mediziniſchen Autoritäten neuerdings an
die Hand gegeben worden ſind, iſt die Döring's Seife mit
der Eule, bekannt unter der Deviſe: „Die beſte der
Welt“, abermals verbeſſert und durch dieſe Verbeſſerung
in ihrem Eirfluſſe auf die Erhaltung der Schönheit der
Haut weſentlich erhöht worden, ſo daß ſich keine Seife zur
Toilette mehr eignen dürfte, als die in ihrer Art unüber
treffliche Döring's Seife mit der Eule. Wir erſuchen alle
Damen, Wiütter, wie Jedermann, dem die Pflege der Haut
eruſt iß, um erneute Verſuche. Der Preis iſt nicht erhöht
worden, für 40 Pf. überall erhältlich.

Vereohrte Hausfrau! Beae Linrncantte
Jhres Leinenſchrankes

lieb und werth, ſo verwenden Sie zum Waſchen und
Sleichen fürderhin nur noch das garant irt unſchäd-

liche die Wäſche ſchonende Br. Thompfſons Seifen
pulv er. Achten Sie jedoch bitte genau auf den Namen
„Dr. Thompſon“ und die Schutzmarke „Schwan“, da
minderwerthige Nachahmungen angeboten werden.
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Dom. Getraut: Der Baumeiſter
Alwin Emil Müller aus Halle a. S. mit Frau
Amalie Henriette Hedwig geb. Teichmann hier.
Beerdigt: Der jüngſte Sohn des Fuhr-
werksbeſitzers Berer.

Stadt. Getauft: Luiſe Martha, T.
des Küſters Lorenz. Hildegard Charlotte, T.
des Reſtaurateurs Rohland. Richard, Sohn
des Steinſetzers Löther. Rudolf Martin, S.
des Lehrers Herrmann aus Magdeburg.
Getraut: Der Schuhmacher G. E. Fiſcher
mit Frau M. L. A. geb. Schmidt in Berlin.
Der Lohgerber F. P. Terne mit Frau B. E. P.
geb. Günther hier. Beerdigt: Die Ww.
Hoffmann geb. Seydel. Der Privatier Theile.
Die Ehefrau des Schneiderm. Maurer Zwei
unehel. Töchter.

Altenburg. Getauft: Hedwig Anna,
T. des Mechanikers Guſtav Engel Margarethe
Antonie, eine unehel. T.

Neumarkt. Vacat.

Stadt. Donnerſtag Nachm. 5 Uhr:
Wochengottesdienſt in der Gottesackerkirche.

Prediger Bornhak.

Civilſtands-Regiſter.
Vom 4. bes 10. Juli 1898.

Eheſchließzungen: Der Schuhmacher
Guſtav Ernſt Fiſcher mit Marie Luiſe Anna
Schmidt, in Berlin. Der Baumeiſter Alwin
Emil Müller mit Amalie Henriette Hedwig
Teichmann, in Halle a. S. Der Lohgerber
Friedrich Paul Terne mit Bertha Erneſtine
Pauline Günther, kl. Sirxtiſtr. 2.

Geboren: Dem Kgl. Landmeſſer und
KulturTechniker G. Burck eine T., Weiße
Mauer 4. Dem Dreher O. Schurtz eine T.,
Clobigkauerſtr. 6. Dem Handelsgärtner P.
Krauſe eine T., Clobigkauerſtr. 265. Dem
Handarbeiter A. Lühr eine T., Weinberg 8.
Dem Töpfer E. Müller ein S., Krautſtr. 6.
Dem Baugewerksmeiſter A. Poſer ein Sohn,
Meuſchauerſtr. a. Dem Sattler K. F. W.
Gaße eine T., Oberaltenburg 14. Dem Kgl.
Reg. Aſſeſſor Aus dem Winckel ein S., Poſt
ſtraße 7.

Geſtorben: Des Fuhrwerksbeſitzers O.
Beyer S. Friedrich Franz Ottomar, 1 Jahr,
Lauchſtädterſtr. 13. Der Privatier Andreas

Theile, 38 Jahre, Oberbreiteſtr. 9.
es verſtorb. Webers H. Hoffmann Wittwe

Agnes geb. Seydel, 61 Jahre, Gotthardtſtr, 24.
Des Schneiderm. K. Maurer Ehefrau Johanne
Marie Amalie geb. Steger, 69 J., Johannes-
ſtraße 1. Ein unehel. todtgeb. S. Eine un
eheliche T. 4 Monate. Eine unehel. T., 3
Wochen. Ein unehel, S., 3 Jahre.

Obſt Verpachtung.
Die Obſtnutzung der Gemeinde

Kötzſch litz ſoll ſ2283
Sonnabend, den 16. Juli er.,

Nachmittags 5 Uhr,
im Gaſthauſe hierſelbſt, öffentlich meiſt
bietend gegen gleich baare Zahlun, ver
pachtet werden.

Kötzſchlitz, den 10. Juli 1898.
Der Gemeindevorſteher.

entschliet
inniggeliebter Mann,

Steinmetzmeister Guetav Weusochel,
Merseburg, den 12. Juli 1898.

Frau Kinmma Peugohel
zugleich im Namen aller Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Donnerstag, Nachmittag 3 Uhr vom
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.
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aus statt.
eceeene,h Iz Obſtverpachtung.

Zur Verpachtung der diesjährigen
Hartobſtnutzung auf der Artern-- Merſe
burg-Leipziger-Chauſſee II. Abtheilung,
Station 61,2 bis 63,936 zwiſchen
Wallendorf und Zöſchen) iſt Termin

auf (2299Sonnabend, den 16. Juli er.
Nachmittags 3 Uhr,

im Gaſthofe zu Wallendorf anbe-
raumt. Die Bedingungen werden im
Termin bekannt gemacht.

Merſeburg, den 11, Juli 1898.

J. V.Möbes, ChauſſeeAufſeher.
360 000 Mark

oder je 90000 Mark vom Juli bis
April, zahlbar auf Acker lange unkünd-
bar zu 3 auszuleihen. Auch II.
Stelle iſt genehm. (2078

B. J. Baer, Bankgeſchäft,
Halberſtadt.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung
ist die in 34. Aufl. erschienene Schrift
des Med. Rath Dr. Müller über das

r Aen 24Se hFreizusendung für I. ſBriotmarkon
Curt Röber, Braunsohweig,

en e

S n. o 3Beste SAnstriehfarhe
S) für Ffusshölen

ita0 eFritzes
8Oel-Lac

aus reinem Bernsteln fabricirt

z Kein Spirituslaek
Trocknet in 6--8 Stunden deckt

5 besser als Oelfarbe und steht s0
blank wie Lack; übertrifft an
Haltbarkeit und Eleganz jeden
bisher bekannten Anstrich.
Die Lackfarbe wird streichtfertig
geliefert und Kann von Jeder-
mann selbst gestrichen werden. t

helm herum e

Jn Büchſen zu

Allein-Verkauf
für O. Frätze-Berlin, nur bei

Oscar Ieberl,
Drogen u. Farbenh andlung.

Burg Straße 16.16
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Fantaſie-Stoffe
feine Neuheiten
hochf. Neuheiten 1,50, 1,25, I. M.

Jackets, Kragen, Staubmäntel e.
kommen noch Viel billiger vie bisher zum Verkauf.

M. Schnrider,
O Streng reelle Bedienung. O

r ic DonW

eeeeeh r r e

Heute und folgende Tage kommen große Poſten

Kleider-Stotftfe in Wolle und Seide
zu außergewöhnlich billigen Preiſen

zum Verkauf. Ich offerire:

Einen Poſten Foulard-Seide Mtr. 1,50 1,-, 70 Pf.
Kleider-Stoffe

Mittwoch, den 13. Juli.

e e m S

48 Pf.
60 Pf.
85 Pf.

Halle
a. S.,

Leipzi ger-

Str. 94.
(2243

1 und 2 Pfund.
Bei 5 Büſchſen Vorzugspreiſe. (2194 2301) Breiteſtr. 7.

Ein ſauberes, fleißiges

Dienſtmädchen
geſucht. Zu erfragen

Kreisblatt Expedition.

ſucht Stelle in beſſerem Hauſe durch
Frau Langenheim,

V.
Ein flottgehender Gaſthof. Nähe

Halle a. S., mit Bäckerei und Material
waarenladen, 3 Morgen Feld, 2 großen
Obſtgärten, großer Scheune, welche zu
Tanzſaal einzurichten geht, ſowie Winter
kegelbahn, guten Stallungen, iſt baldigſt
zu verkaufen. Anzahlung nach Ueber
einkunft. Offerten sub. A. W. 666
Rudolf Moſſe, Weißenfels. (2266

r r 2r 7 9 e e
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ebr. Kroppenſtädt, MNöbelfabrik, Halle a S.

Gr.
Märkerſtr. M.

hochfeiner Salon
mit reich geſchnitzten JFüllnngen
in amerikaniſchem Nußbaum.

1 Salonſchrank, reich geſchnitzt M. 225

Trümeau 1601 Damenſchreibtiſch, 1251 iſch, achteckig n 851 Gobelin-Garnitur mit ff. Seiden
plüſch, guten Poſamenten u. Polſter 390

4 Salonſtühle mit Fächergeflecht „zs84
Summa Mk. 1059

z Permanente Ausſtellung
completterMuseterzimmer

Großartige Auswahl
in

S Garniturenin Seide, Gobelin,
gemuſterten und glatten Plüſchen in den neueſten

Muſſtern und Formen.,

Garantie für reelle und solide Waare.
Billigſte Preiſe. Reelle Bedienung

Eigene Fiſchlerei, Tapeziererei,

Walerei [1837
Z Beſichtigungkgern geſtattet.

Ein Mädchen mit guten Zeugniſſen wtäcdtischePflicht-Feuerwebr.
Für die neu beorderten Mannſchaften,

Jahrgang 1898 1901 findet
Uebung und Vertheilung der Binden
Montag, den 48. Juli, Abends

9 Uhr in der ſtädtiſchen Turnhalle

ſtatt. (2302Gleichzeitig hat der älteſte Jahr
gang 1895--1898 die Binden
ebenfalls in der ſtädtiſchen Turnhalle
abzugeben.

Der Branddirektor.

Sommerfeſt
des Verbandes der kirchlichen Vereine,

zugleich

Feier des 50 jährigen Beſtehens der
inneren Miſſion.

Sonntag, den 17. Juli er.
Nachmittads 4 Uhr,

im Garten der Reichskrone,
Regenwetter im Saale. [2281

Eröffnurgsanſprache: Superintendent

Martius.„Wichern der Herold der inneren
Miſſion,“ Paſtor Werther.

„Amalie Sieveking eine Bahn
brecherin für die Frauenarbeit auf dem
Gebiete der inneren Miſſion.“ Prediger
Bornhak.

Gemeinſame Geſänge, Quartette.
Alle Glieder unſerer Gemeinden

ſind herzlich eingeladen.
Der Vorſtand.

Martius.
er Stelle ſucht, verlange unſeere
„Allgemeine VakanzenLiſte“. [4754

W. Hirſch Verlag, Mannheim
D achrichten über lokale Vor

kommniſſe in Merſeburg
und Umgegend werden jeder-

zeit und ent-rechend honorirt.v w Kreisblatt- Expedition.

bei
281

Verantwortlich für die Redaktion Rudolf Heine. Druck und Serkag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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